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ie zittert. Spürt, wie sich ihre 
Schultern hochziehen. Voller 
Furcht steigt sie die Stufen hinauf 
zu der Tür, hinter der ihre Mutter 
und ihr Vater auf sie warten. Sie 

weiß nicht, welche Eltern sie vorfi nden wird. 
Die fröhlichen, sanften, sonnigen? Die, von 
denen Freude und Wärme ausgehen? Die ihre 
Kinder mit kleinen Geschenken verwöhnen? 
Oder die grausamen? Die in rasendem Zorn 
schlagen und eiskalt demütigen? Ann zittert. 

Was Ann Helena Neudeks (40) erlebt hat, ist schrecklich. Ihre Kindheit        bestand aus Gewalt, Angst und Unsicherheit

Wie kann ein Kind, das geschlagen und gedemütigt 
wurde, je wieder Vertrauen in sich und die Welt 
bekommen? Es ist ein langer, schmerzhafter Weg

Kinder, die 
geschlagen 

werden, leiden 
ein Leben lang

Die Spirale der Gewalt
✽ Dramatische Zahlen Eine Studie 
offenbart Schreckliches: 50 Prozent 
der Eltern in Deutschland schlagen ihre 
Kinder. Das Tragische: Experten gehen 
davon aus, dass alle Eltern, die schlagen, 
selbst als Kind geschlagen wurden. 

Durchbrechen könnten sie diesen 
Kreislauf nur, wenn sie sich eingestehen, 
wie schrecklich ihre Erfahrungen 
 waren. Doch das ist extrem schwer: 
Sie sind es gewohnt, die Gewalt zu 
verharmlosen, das Leid zu verbergen, 
denn als Kind konnten sie sich ja nicht 
von ihren Eltern abwenden und sie 
 verurteilen. So wurde Gewalt zu einer 
„normalen“ Reaktion auf Probleme. 
Sie haben kein „Handwerkszeug“ mit-
bekommen, um Konfl ikte zu lösen. 

Um diesen Kreislauf zu durchbrechen 
und geschlagenen Kindern einen 
 Zugang zu ihren Gefühlen zu ermögli-
chen, hat Ann Helena Neudek ihr Buch 
geschrieben: „Kinderseelenallein – 
die Narben meiner Kindheit und wie 
ich ins Leben fand“ (Patmos, 19,99 €).

Die Kraft der Vergebung
✽ Das Vergangene loslassen Um 
glücklich werden zu können, muss 
man es schaffen, mit den Gewalt-
Erfahrungen der Kindheit abzuschlie-
ßen, sie mehr und mehr loszulassen. 
Sonst zieht ihr Gewicht ewig an der 
Seele. Meist beinhaltet das Loslassen, 
sich mit den Tätern, also den Eltern, 
auszusöhnen. Diesen Weg ging die 
Schauspielerin Ursula Buchfellner 
(54, „Dahoam is dahoam“). Sie vergab 
zunächst ihrer Mutter, die sie nicht vor 
den Schlägen des alkoholkranken 
 Vaters beschützte. Kurz vor dessen 
Tod schaffte sie es dann auch, ihm zu 
verzeihen. In „Lange war ich unsicht-
bar“ (Kailash, 17,99 €) erzählt sie, wie 
Versöhnung ihr Leben rettete.

Infos und Fakten

Leben report

„Manchmal schlugen sie   beide auf uns ein“

Ich möchte 
das Schweigen 
durchbrechen  

Sie weiß: Die Stimmung kann von einer auf 
die andere Sekunde kippen. Nichts ist sicher.

Ann Helena Neudek ist 33 Jahre alt. Sie steht 
mit Adrian (damals 37), ihrer großen Liebe, 
vor ihrem Elternhaus. Heute werden sie ver-
künden, dass sie heiraten wollen. 

Das erste Mal. Ann ist eine erwachsene 
Frau. Und gleichzeitig ist sie das Kind, das mit 
sechs Jahren zum ersten Mal bewusst sehen 
musste, wie sich die Augen der Mutter ver-

dunkeln, voller Hass auf die Tochter, ehe sie 
zuschlägt. Auf den Körper ihres Kindes ein-
prügelt, dessen einziges Vergehen es war, ein 
Kind zu sein. Ein Kind, das in diesem Sommer-
urlaub verängstigt aufgewacht war und nach 
seinen Eltern gesucht hatte. Die hatten Ann 
und ihre ältere Schwester Ida allein in der 
Ferien wohnung gelassen. Das sechsjährige 
Mädchen war voller Panik auf die Straße ge-
rannt und hatte nach seinen Eltern gerufen. 

Es war in Tränen aufgelöst, außer sich, wollte 
in die Arme seiner Mutter fl iehen. Doch die 
konnte die Tränen ihrer Tochter nicht ertragen. 
Sie stellte sie unter die kalte Dusche, doch 
Ann beruhigte sich nicht.

Zerstörte Welt. Als die Schläge aufgehört 
hatten, glaubte das Kind, alles sei seine Schuld. 
Wie sonst hätte die Mutter das tun können? 
Danach wurde Ann krank. Und wurde, wie die 
vielen Male danach, liebevoll gepfl egt. Krank-
sein war eine Schutzinsel. Doch der Damm 
war gebrochen. Die Scham im Gesicht der 
Mutter schützte die Kinder nicht vor dem 
nächsten Mal. Niemand schützte sie vor der 
unbändigen Wut des Vaters. Die Gewalt war 
da. Mitten in dieser Familie, die im Dorf hoch 
geachtet war. 

„Manchmal schlugen sie gemeinsam auf 
uns ein“, erinnert sich Ann. Aber keiner sah je 
die blauen Flecke, die Verletzungen. Vielleicht 
sah man sie wirklich nicht. Denn Ann und ihre 
Schwester lernten, sich so zu schützen, dass 
keine Zeichen zu sehen waren. Sie schämten 
sich so sehr.

Denn sie waren selbst schuld. Das machten 
ihnen ihre Eltern klar. Ida – weil sie angeblich 
dumm, dick und hässlich war. Und Ann? Sie 
erinnert sich: „Eines Tages, ich war vielleicht 
acht Jahre alt, sagte meine Mutter diesen Satz, 
der zu meinem Mantra wurde: ,Schau in deine 
Augen‘, hörte ich sie zischen, ,schau tief hin-
ein! Was du dort siehst, 
ist das Böse.‘“

Das Böse. Von da an 
waren ihre Augen nicht 
mehr dieselben. „Sie 
 waren vergiftet. Ich war 
vergiftet. Mein Gesicht, 
meine Gedanken, Ideen 
und Sätze, mein Körper, 
meine Seele. Alles war 
unwiederbringlich be-
fl eckt mit nur einem 
Wort: böse.“ 

Ann, das verunsicherte 
Kind, glaubte der Mutter. 
Sie hatte schon immer 
das Gefühl gehabt, 
 anders zu sein als 
 andere Kinder. Die 
wahre Natur ihres 
Anders seins sollte Ann 
aber erst Jahre später 
erfahren …

Angst vor „Entdeckung“. Dieser Glaube 
setzte sich tief in ihrem Inneren fest und ver-
ursachte auch Jahre später noch Panik. Wie an 
dem Morgen, als sie nach einer Zahn-OP völlig 
fertig und verquollen in der gemeinsamen Woh-
nung saß und auf ihren Freund Adrian wartete. 
Als er kam, spürte sie, dass etwas Rätselhaftes 
vor sich ging. Sie rechnete mit allem. Dem 
Schlimmsten: „Dass er mein wahres Ich er-
kennt, das Böse, das Dunkle und alles begreift, 
alles sieht und sich entsetzt abwendet.“ 

Doch Adrian sank auf die Knie und machte 
Ann einen Heiratsantrag. Er wandte sich nicht 
ab. Nie. Blieb bei ihr, auch in ihren schlimms-
ten Zeiten. Ertrug sogar, dass sie an ihm 
 zweifelte. Ihre vielen Ängste. Er ertrug sie 
auch deshalb, weil er ihr so ähnlich ist. Auch 
er ist anders. 

Die Macht der Liebe. Dass sie nicht böse, 
nicht niederträchtig und keine Schlampe ist, 
konnte Ann nur langsam begreifen. Der 
 Stempel hatte sich so tief in ihre Seele gedrückt, 
dass sie sich sehr lange nicht erlauben konnte, 
glücklich zu sein. Berufl ich scheiterte sie immer 
wieder. In Freundschaften auch. Nur in ihrer 
Liebe zu Adrian nicht. Und letztlich auch in 
 ihrer Liebe, dem kleinen Rest Liebe zu sich 
selbst, nicht. Sie hat sich selbst verletzt, auf sich 
eingeprügelt, aber sie war nie bereit, aufzu-
geben und ihrer Sehnsucht, einfach nicht mehr 
zu sein, nachzugeben.

Das Nein. Und dann, 
nachdem sie sich ein ers-
tes Mal gewehrt hatte, be-
gann sie zu heilen. Es war 
einige Wochen vor Adri-
ans Heiratsantrag. Sie saß 
mit ihren Eltern im Auto. 
Wurde beschimpft: Adrian 
meine es nicht ernst. Kön-
ne es nicht ernst meinen. 
Nicht mit ihr. Da passierte 
es. Ann widersprach.  Sagte 
Nein. Zum ersten Mal. 
20 Jahre nach dem Nein 

ihrer Schwester. 
Ida war damals 15. Der 

Vater tobte. Holte aus – 
und seine große Tochter 
sprach es aus: „Nein!“ 
Und sagte: „Nie wieder. 
Sonst zeige ich dich an!“

Das Verstehen. Damit endeten die Schläge. 
Nicht aber die Demütigungen. Die gingen 
weiter. Bis zu Anns Nein. Danach wandelten 
sich ihre Eltern. Versuchten, etwas gutzuma-
chen. Brachten es über sich, um Verzeihung 
zu bitten. Doch kann man so etwas verzeihen? 
Je wieder vertrauen? Für Ann begann es mit 
Verstehen. Sie sah: Ihre Eltern waren auch 
Kinder von Eltern, die geschlagen hatten. Sie 
kannten nichts anderes. Und sie teilten noch 
etwas mit Ann: Sie waren und sind anders. 

Ann erfuhr erst im Laufe ihrer Therapie, 
dass sie hochbegabt ist. Wie ihre Eltern sehr 
wahrscheinlich auch. Das hat vieles für sie 
 erklärt. Erst nur im Kopf, nach und nach auch 
im Herzen. Die Therapie, das Verstehen und 
die Liebe zu ihrem Mann halfen ihr. Und sie 
hat ein Buch (s. Info-Kasten r.) geschrieben, in 
dem sie noch einmal tief in ihre Vergangenheit 
eintauchte – um sie loszulassen. Und für all 
diejenigen, die Ähnliches erlebt haben. Sie 
 erzählt ihre Geschichte, „weil einer beginnen 
muss, das Schweigen zu durchbrechen“.

Schöne Erinnerungen 
Eines Tages hatte sich Ann 
beim Einkaufen ein Plüsch-

Kaninchen gewünscht, 
es aber nicht bekommen. 

Am Abend lag es in 
ihrem Bett – eine Über-
raschung. In der Nacht 
träumte sie, dass alles 

gut werden würde.

Das Geschenk
Der Weg aus dem 
Dunkel war lang, 
doch Ann ist 
ihn gegangen. 
Erfolgreich!

Als Kind ist Ann oft in 
den Wald gefl üchtet – in 
eine Fantasiewelt. Heute 
ist sie stark genug für 
die Realität

Eine Frau, 
die den Mut 
hat, ihre 
Geschichte 
zu erzählen
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